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£>te Sprache beê ©eftc^tö.
SBenn eine grau einem anberen 3Jlenfcpen begegnet, —

gana gleit!), ob biefer anbere 95lenfrf) nun SRann ober grau ift,
fp bot eine grau mit gefunbem ©mpfinben fofort ein gemiffes
©efübt bafür, ob biefer SRenfcb ihr nun fpmpatbiffb ober un»
fpmpatbifcb ift. SRan bat fitb in ben Greifen ber Vfpc!)ologen
frfjon oft barüber geraunbert, raie fein bas ©efiibt einer grau
für derartige ©haraftereigenfcbaften in einem anberen SRen»

fcben fein fann. Slber bie grau barf nicht anfangen, au über»
legen, äußere fKeige mit in bie SBaagfcbale gw merfen, fonbern
fie muß ficb gem iffermaß en auf bas erfte inftinftioe Urteil ftüßen
unb babei bleiben. Der erfte ©inbrucf trügt fetten, gmmerbin
toirb oon oieten tpfpcbotogen geraten, auch bem 3nftinft in ge=

miffen gälten mit Mißtrauen au begegnen.

UBie bie SSlüme — fo haben auch bie menfcblicben ©eficbter
ihre Sprache. ©s gibt eine regelrechte Sßiffenfcbaft oon ben ©e=

ficbtS3Ügen. SRan nennt biefe Sßiffenfcbaft Vbpftognomie. Dabei
ift gar nichts gebeimnisoolles babei, toenn biefes grembroort
auch ein toenig an gebeimnisoolte anbere SBorte anftingi. ©e»

ben mir atfo einige ^Richtlinien für bie grauen, oor altem für
bie jungen SRäbcben, bie ficb uicbt fo gang auf ibr inneres ©e»

fühl oertaffen tonnen, oerbeifen mir ihnen 3U einer SSrücfe, gur
©rfenntnis bes ©barafters, um 3U miffen, ob er beftig ober mitb,
hügner ober aufrichtig, treu ober untreu ift. Denn man oer»

beiratet ficb auf — lange geü.
Der fleine, runbe Stopf ift nicbt immer ungünftig. SBir ba»

ben es mit einem Top au tun, ber in ber bieget recht fröhlich ift,
bas Sehen oon ber optimiftifcben Seite betrachtet, allerdings
ein ttein roenig nach rechts unb lints fchaut unb oielteicbt nicht
immer ben ftrengften Sfnforberungen in begug auf bie Treue
entfpricbt.

' i
hat ber SRann eine febr hohe unb breite Stirn, bann tann

man in ber Sieget (nicht immer) damit rechnen, baß eine gemiffe
3ntelligena hinter biefer Stirn fcblummert. 2lber bie Stirn
muß breit fein. 3ft fie febr fcbmal, bann haben mir meift einen
febr heftigen ©baratter oor uns.

Die ©iferfucht aber raobnt in einem Stopf, bei bem ficb bie
Slugenbrauen auf ber Stirn eng aufammenfcbieben. Stucb in
beaug auf bie 2tugen fetbft gibt es eine SRenge großer unb
tleiner gingeraeige. Die febr leuchtenden unb beraeglicben Slu»

gen oerraten, baß ber betreffende SRenfcb bie Dinge biefer SBelt

rafcb aufnimmt unb oerarbeitet. Das ©egenteit ift bei ben

SRenßhen mit ben oerträumten 2tugen ber galt. 3mmer aber
foil man ben Seuten mit SRißtrauen begegnen, bie einem nicht
gerabe anfchauen fönnen, fonbern mit ihren 2fugen ftets nach

rechts unb lints abirren.
©in SRunb mit pollen Sippen fagt meift an, baß bie be=

treffenbe Verfon fich gut auf bas Sehen oerftebt. Schmale
Sippen aber fennaeichnen ein faites Temperament unb mitunter
einen böfen ©baratter. Statürlicb ließen ficb biefe jRatfcbläge
unb hmraeife noch beliebig ermeitern. 2fber ig ber Siegel ift es
fchon fo, baß bie grau fich gana rubig unb ohne irgenbraie oon
äußern gaftoren beeinbructt au »erben, ohne auf bie fcbönen
SS orte bes anberen au laufeben ihr Urteil bilben foil. Stur fo ent=

gebt fie bitteren ffinttäufchungen unb geblfcblägen.

lUUlv die geschmackvolle Beleuchtungseinrichtung

ELEKTRIZITÄT A.*G.
Marktgasse 2 2, Bern

2Cud) mit 70 ^a|)rcn ift man md)t alt,
SBieoiele Theorien bat man nicht über bas Slltmerben ent»

micfelt, mie bat man boch erflärt, mann eine grau nur mirflicb
alt gemorben fei unb mann fie fich noch au ben jüngeren alten
Damen 3U rechnen oermöge, heute braucht man eigentlich jebe
grgu — ob jung ober alt. ©s gibt niete leer gemorbene Vläße
— unb fei es nur oertretungsmeife — ausaufüllen. Die geiten
finb gan3 unb gar oorbei, in benen man jemanden, ber auf bie
50 anging ober ficb ben 60 näherte, aum alten ffiifen rechnete.

gaffen mir bie Sache einmal miffenfchaftlicb an: Die mo=
berne SSfpcbotogie bat beftätigt, baß eine grau mit 60 3abren
geiftig genau fo teiftungsfäbig ift raie eine grau oott 25 ober
30 gabren. SRan meinte nur immer rein äußerlich, eine ältere
grau fei nicht mehr oief raert, meil fie ficb oorficbtiger bemegte,
fich langfamer feßte, ficb langfamer erhob. Slber mir brauchen
nur au beobachten, baß eine folche fcbeinbar langfame grau
auch alle überflüffigen Skmegungen oermeibet, um au erfahren,
baß fie aum Schluß gerabe fo lebenbig ift unb lebhaft mie eine
jüngere grau. Doch bas fagt feinesmegs, baß bas ©ebirn etrna
auch langfam märe.

©s mürbe ferner in ben Ießten 3abren einmanbfrei er»

mittett, baß bas ©ebirn eines 'SRenfeben immer noch toeiter»
mäcbft unb araar bis gur Erreichung bes 60. Sebensjabres unb
oft noch barüber hinaus. Statürlicb gibt es hier ein „menn".
Das SB e n n bebeutet, baß bas ©ehirn meitermächft, menn man
es befcbäftigt, menn man ihm recht oiet au tun gibt. SBenn eine
grau ficb gana in ben Sfutomatismus bineinbrängen läßt, menn
ihr ©ebirn fich mit gar nichts mehr befaßt, menn es für fie
feine geiftige Sfnregung mehr gibt — bann bat bas ©ebirn
freilich gar nicht bas SSebürfnis au roachfen. SRan muß ein
menig mehr tun, als nur effen unb fchlafen.

heute finbet man fogar noch im Sllter oon 60 3abren
grauen, bie eine neue Sprache au lernen beginnen — nur um
ihren Sîopf au befcbäftigen. Unb in einer ameritanifcben Uni=
oerfität für alte heute traf man gar eine grau oon 78 3abren
an, bie fich lebhaft für SRatbematif intereffierte.

SBir roollen mit anberen SBorten anbeuten: Das befrfiäftigte
©ebirn hält auch ben Sörper lebenbig. SBer nicht geiftig ein»

fchläft, ber mirft auch förperlich meiter. Das gilt gana befonbers
-oon ber grau, heute mirb es nicht an Slufgaben fehlen, bie bie
grau über 50 au erfüllen bat. Sie foil ficb oor ihnen nicht flüch=
ten, nicht aurücfaieben, nicht ben anberen bie Tätigfeit über»
laffen. Söer raffet, ber roftet. Das fagt man nicht oom ©ifen,
fonbern oom SRenfchen. Darum: 3mmer tätig bleiben, unb bas
©efpenft bes 2llters getraut ficb nicht heran.

hören mir noch einige ^Richtlinien, bie eine fluge grau für
ihre SRitfchmeftern aufammenftellte, um ihnen flar au machen,
mann fie mirflicb anfangen, alt au merben:

Du mirft alt:
SBenn bu feine greunbinnen mehr finben fannft.
SBenn bu meinft bie jungen heute feien nichts mehr mert.
SBenn bu in ber 33ergangenheit lebft unb immer pon ber

„guten alten geit" rebeft.
SBenn bein größtes Tagesereignis eine genaue Schilderung

beiner Ießten Operation ift.
SBenn bu unbulbfam mirft.
SBenn bu immer Vorurteile baft.
SBenn bu beginnft, bas heben läftig au ernpfinben,
SBenn bu in SBut fommft, meil jemanb einen Stuhl nicht

an ben alten Vlaß ftellte.
SBenn bu bie SBelt für fcblechter bättft, als fie es einft mar,

bann ift es 3eit, baran au benfen, baß bu ben Kampf
gegen bas Sllter ftarten mußt. SRacb bie Tür auf unb ruf bie
©nfet herein — unb benf an bie gufunft.
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Die Sprache des Gesichts.
Wenn eine Frau einem anderen Menschen begegnet, —

ganz gleich, ob dieser andere Mensch nun Mann oder Frau ist,
so hat eine Frau mit gesundem Empfinden sofort ein gewisses
Gefühl dafür, ob dieser Mensch ihr nun sympathisch oder un-
sympathisch ist. Man hat sich in den Kreisen der Psychologen
schon oft darüber gewundert, wie fein das Gefühl einer Frau
für derartige Charaktereigenschaften in einem anderen Men-
schen sein kann. Aber die Frau darf nicht anfangen, zu über-
legen, äußere Reize mit in die Waagschale zu werfen, sondern
sie muß sich gewissermaßen auf das erste instinktive Urteil stützen
und dabei bleiben. Der erste Eindruck trügt selten. Immerhin
wird von vielen Psychologen geraten, auch dem Instinkt in ge-
wissen Fällen mit Mißtrauen zu begegnen.

Wie die Blume — so haben auch die menschlichen Gesichter
ihre Sprache. Es gibt eine regelrechte Wissenschaft von den Ge-
sichtszügen. Man nennt diese Wissenschaft Physiognomie. Dabei
ist gar nichts geheimnisvolles dabei, wenn dieses Fremdwort
auch ein wenig an geheimnisvolle andere Worte anklingt. Ge-
den wir also einige Richtlinien für die Frauen, vor allem für
die jungen Mädchen, die sich nicht so ganz auf ihr inneres Ge-
fühl verlassen können, verhelfen wir ihnen zu einer Brücke, zur
Erkenntnis des Charakters, um zu wissen, ob er heftig oder mild,
Lügner oder aufrichtig, treu oder untreu ist. Denn man ver-
heiratet sich auf — lange Zeit.

Der kleine, runde Kopf ist nicht immer ungünstig. Wir ha-
ben es mit einem Typ zu tun, der in der Regel recht fröhlich ist,
das Leben von der optimistischen Seite betrachtet, allerdings
ein klein wenig nach rechts und links schaut und vielleicht nicht
immer den strengsten Anforderungen in bezug auf die Treue
entspricht. i

Hat der Mann eine sehr hohe und breite Stirn, dann kann

man in der Regel (nicht immer) damit rechnen, daß eine gewisse

Intelligenz hinter dieser Stirn schlummert. Aber die Stirn
muß breit sein. Ist sie sehr schmal, dann haben wir meist einen
sehr heftigen Charakter vor uns.

Die Eifersucht aber wohnt in einem Kopf, bei dem sich die
Augenbrauen auf der Stirn eng zusammenschieben. Auch in
bezug auf die Augen selbst gibt es eine Menge großer und
kleiner Fingerzeige. Die sehr leuchtenden und beweglichen Au-
gen verraten, daß der betreffende Mensch die Dinge dieser Welt
rasch aufnimmt und verarbeitet. Das Gegenteil ist bei den

Menschen mit den verträumten Augen der Fall. Immer aber
soll man den Leuten mit Mißtrauen begegnen, die einem nicht
gerade anschauen können, sondern mit ihren Augen stets nach

rechts und links abirren.
Ein Mund mit vollen Hippen sagt meist an, daß die be-

treffende Person sich gut auf das Leben versteht. Schmale
Lippen aber kennzeichnen ein kaltes Temperament und mitunter
einen bösen Charakter. Natürlich ließen sich diese Ratschläge
und Hinweise noch beliebig erweitern. Aberstz der Regel ist es
schon so, daß die Frau sich ganz ruhig und ohne irgendwie von
äußern Faktoren beeindruckt zu werden, ohne guf die schönen
Worte des anderen zu lauschen ihr Urteil bilden soll. Nur so ent-
geht sie bitteren Enttäuschungen und Fehlschlägen.

Iv lv) äis Aezcbmaàvolle LeleucbtullAseiariclituliA

IttarktZasse 22, Korn

Auch mit 70 Iahren ist man nicht alt.
Wieviele Theorien hat man nicht über das Altwerden ent-

wickelt, wie hat man doch erklärt, wann eine Frau nur wirklich
alt geworden sei und wann sie sich noch zu den jüngeren alten
Damen zu rechnen vermöge. Heute braucht man eigentlich jede
Frau — ob jung oder alt. Es gibt viele leer gewordene Plätze
— und sei es nur vertretungsweise — auszufüllen. Die Zeiten
sind ganz und gar vorbei, in denen man jemanden, der auf die
SO zuging oder sich den 60 näherte, zum alten Eisen rechnete.

Fassen wir die Sache einmal wissenschaftlich an: Die mo-
derne Psychologie hat bestätigt, daß eine Frau mit 60 Iahren
geistig genau so leistungsfähig ist wie eine Frau von 25 oder
30 Jahren. Man meinte nur immer rein äußerlich, eine ältere
Frau sei nicht mehr vies wert, weil sie sich vorsichtiger bewegte,
sich langsamer setzte, sich langsamer erhob. Aber wir brauchen
nur zu beobachten, daß eine solche scheinbar langsame Frau
auch alle überflüssigen Bewegungen vermeidet, um zu erfahren,
daß sie zum Schluß gerade so lebendig ist und lebhaft wie eine
jüngere Frau. Doch das sagt keineswegs, daß das Gehirn etwa
auch langsam wäre.

Es wurde ferner in den letzten Iahren einwandfrei er-
mittest, daß das Gehirn eines Menschen immer noch weiter-
wächst und zwar bis zur Erreichung des 60. Lebensjahres und
oft noch darüber hinaus. Natürlich gibt es Hier ein „wenn".
Das Wenn bedeutet, daß das Gehirn weiterwächst, wenn man
es beschäftigt, wenn man ihm recht viel zu tun gibt. Wenn eine
Frau sich ganz in den Automatismus hineindrängen läßt, wenn
ihr Gehirn sich mit gar nichts mehr befaßt, wenn es für sie

keine geistige Anregung mehr gibt — dann hat das Gehirn
freilich gar nicht das Bedürfnis zu wachsen. Man muß ein
wenig mehr tun, als nur essen und schlafen.

Heute findet man sogar noch im Alter von 60 Iahren
Frauen, die eine neue Sprache zu lernen beginnen — nur um
ihren Kopf zu beschäftigen. Und in einer amerikanischen Uni-
versität für alte Leute traf man gar eine Frau von 78 Iahren
an, die sich lebhaft für Mathematik interessierte.

Wir wollen mit anderen Worten andeuten: Das beschäftigte
Gehirn hält auch den Körper lebendig. Wer nicht geistig ein-
schläft, der wirkt auch körperlich weiter. Das gilt ganz besonders
-von der Frau. Heute wird es nicht an Aufgaben fehlen, die die
Frau über 50 zu erfüllen hat. Sie soll sich vor ihnen nicht flüch-
ten, nicht zurückziehen, nicht den anderen die Tätigkeit über-
lassen. Wer rastet, der rostet. Das sagt man nicht vom Eisen,
sondern vom Menschen. Darum: Immer tätig bleiben, und das
Gespenst des Alters getraut sich nicht heran.

Hören wir noch einige Richtlinien, die eine kluge Frau für
ihre Mitschyzestern zusammenstellte, um ihnen klar zu machen,
wann sie wirklich anfangen, alt zu werden:

Du wirst alt:
Wenn du keine Freundinneu mehr finden kannst.
Wenn du meinst die jungen Leute seien nichts mehr wert.
Wenn du in der Vergangenheit lebst und immer von der

„guten alten Zeit" redest.
Wenn dein größtes Tagesereignis eine genaue Schilderung

deiner letzten Operation ist.
Wenn du unduldsam wirst.
Wenn du immer Vorurteile hast.
Wenn du beginnst, das Leben lästig zu empfinden.
Wenn du in Wut kommst, weil jemand einen Stuhl nicht

an den alten Platz stellte.
Wenn du die West für schlechter hältst, als sie es einst war,

dann ist es Zeit, daran zu denken, daß du den Kgmpf
gegen das Alter starten mußt. Mach die Tür auf und ruf die
Enkel herein — und denk an die Zukunft.


	Die Seite der Frau

